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(Herders Theologischer Kommentar zum Alten Testament)
Jer 1,4-5.17-19

Einleitung

Die Liturgie setzt die Verse aus dem der Berufungsbericht des Propheten Jeremia, Jer 1,4-5.17-19, in Beziehung zu den anderen zwei Lesetexten. Der Versuch, alle drei Texte zu „erklären", ist so anspruchvoll, daß normalerweise keiner und nichts erklärt wird, bestenfalls Gemeinplätze wiederholt werden, damit schließlich alles unter einen neuen Hut paßt. Wir beschränken uns deswegen zunächst auf Jer 1,4-5.17-19. Jeremia wird das umfangreichste Buch des Alten Testamentes zugeschrieben und es enthält auf den ersten Blick am meisten biographisches Material über die ständigen Enttäuschungen und das Unglück des Berufenen.

Ausführung

1. „Das Wort des Herrn erging an mich." (V, 4)

Die Fachleute nennen dies die „Wortereignisformel". Leichter ist zu sagen, was sie nicht ist, als umgekehrt. Die biblische Offenbarung spielt faktisch überwiegend im akustischen, weniger im optischen Bereich! Gott ist nicht auf die Möglichkeiten des menschlichen Redens angewiesen. Die Formel ist ein Versuch, etwas zu sagen, was sich eindeutig nicht beschreiben läßt. Trotz möglicher zusätzlicher äußerer Zeichen (z. B. Jer 1,9-14), ist es eine Kommunikation eigener Art. Versuche, diesen Einbruch der göttlichen  Wirklichkeit anschaulich zu machen, sind seien und zaghaft. Am bekanntesten und ausführlichsten ist Ijob 4,12-16.

Der Prophet Jeremia stellt am Anfang des Buches ein für allemal seine Berufung fest. Diese nötigt ihn, die ganze Welt gegen sich aufzubringen (vgl. z. B. Jer 20,7-18).


2 . Von Gott berufen - zeitlos (V. 5a)

Noch ehe ich dich im Mutterleib formte, habe ich dich ausersehen, noch ehe du aus dem Mutterschoß hervorkamst, habe ich dich geheiligt,

zum Propheten für die Völker habe ich dich bestimmt." (V. 5)

Während Gott besondere Zeugen manchmal schon im Mutterschoß, vor der Geburt beruft (z. B. Jes 49,1.5; vgl. Lk 1,49-55), liegt für Jeremia liegt eine einmalige Steigerung vor. Noch ehe ich dich im Mutterleib formte, habe ich dich ausersehen,..." Oft wird übersetzt: „ich habe dich gekannt, erkannt." Auf keinen Fall ist dies ein rein kognitiver Vorgang. Es ist auch ein Willensakt, etwa: „ich habe dich bestimmt, ernannt, ausgerüstet". Vor der physischen Existenz existierte Jeremia mit seiner Aufgabe als Idee bei Gott.

Ohne jede zeitliche Festlegung öffnet sich die Dimension, die wir Ewigkeit nennen. Man sollte nicht Gottes Allwissenheit in Stellung bringen: Die Zusicherung an Jeremia ist einmalig

3. „Prophet für die Völker" (V. 5b)

„Die Völker können im Alten Testament die Stämme Israels sein, friedlich im Lande oder zerstreut in der Diaspora, aber auch fremde Völker, Nichtisraeliten, Heidenvölker. Die sind wohl hier gemeint, obwohl das Buch Jeremia in geographich sehr beschränktem Raum spielt. Die Botschaft ist zwar wie bei den Propheten allgemein unmittelbar an Israel gerichtet. Aber sie die ging die ganze Welt an, was beim eifersüchtig gehüteten Anspruch des alten Israel, von Gott privilegiert und auserwählt zu sein, keineswegs

selbstverständlich war. Vielleicht spielt deswegen das Hebräische mit schwebenden Bedeutungen: „Prophet der Völker, „Prophet für die Völker, und gegen Ende des Berichtes, Vers 18, „für" oder „gegen" das Land" oder „die Welt", „die Könige Judas" „dessen Große", „dessen Priester', „das Volk des Landes", was immer letzteres genau sein mag.

4. Aufforderung und Zusage (Vv. 17-19)

Man „gürtete" vor mühsamer Arbeit und längeren Fußmärschen mit einem Gürtel das übliche knöchellange Kleid.

Die Aufgabe Jeremias ist anstrengend: Gottes kritische Botschaft unverändert, vollständig „ihnen", den Mächtigen, ungelegen weiterzugeben.

So gefährlich wird das für Jeremia sein, daß Gott ihm ernstlich droht:

„Erschrick nicht vor ihnen,

damit ich dich nicht erschrecken mache vor ihnen"

(VI 17b - nach G. Fischer, Jeremia 1-25 [HThKAT] 131)

Auch er läuft ständig Gefahr, die Menschen mehr zu fürchten als Gott. Das Buch Jeremia ist wie kein anderes mit biographischen Bemerkungen und Klagen über ständige Konfliktsituationen bespickt_ Es spricht ein charakterlich konfliktscheuer und anlehnungsbedürftiger Mensch (vgl. z. B. Jer 20,14-18; 15,10-18).

In sonderbarer Spannung dazu folgen kriegerische - nach unserem Empfinden - gequälte, kaum logische Bilder, wobei die Richtung. wie soeben gesagt, mehrdeutig zwischen „für" und „gegen" hin und her springt (in möglichst buchstäblicher Übersetzung):

„Ich selbst habe dich heute gemacht

zu einer befestigten Stadt und zu einer eisernen Säule

und zu ehernen Mauern gegen das ganze Landl(die ganze Erde), fürlgegen die Könige Beamten und Priester von Juda und für Vok des Landes (V. 18 - vgl. G. Fischer, a.a. 0 )
Stadt, Säule, Mauer, sie garantieren Sicherheit. Die Stadt wegen ihrer Lage, der Tempel mit seinen Säulen, die Befestigungen, machen die bestehenden Verhältnisse ewig. Groteske, absurde Bilder bringen Unvereinbares zusammen. Am Ende Buches versagen alle von Menschen geschaffenen Sicherheiten, alles wird vernichtet (Jer 52). Die einzige Sicherheit ist dieser Prophet voller Selbstzweifel.

Der heilvolle Ausgang wird verheißen, die Schwierigkeit aber nicht erspart: „Sie werden gegen dich kämpfen, aber nicht gegen dich aufkommen, denn ich bin mit dir -Spruch des Herrn - dich zu retten." (Jer 1,19)

Rückblick auf Jer 1 und Ausblick auf die beiden anderen Perikopen

1. Jer 1,4-5.17-19

Obwohl der Prophet unter der einmaligen Berufung steht, reimt sich in der Erfahrung nichts. Alles läuft gegen den Strich. Unser unvermeidliches Bestreben, eine innere Logik zu ssuchen oder unsere hineinzubringen, beschönigt durch „theologischen" Verputz. Wir sollten dem Text seine Stimme lassen, unsere vermittelt, sollte sich mit den vielen gordischen Knoten ehrlich abfinden, dann erst im Licht des Glaubens ihren inneren Sinn aus dem Zusammenhang langsam zu finden.
2. 1 Kor 12,31-13,13

Im „Hohenlied der Liebe" (1 Kor 12,31-13,13) ist Jeremia weder als Person noch als Buch genannt.

Wenn Gott den Propheten aber „kennt", noch bevor er „ihn im Mutterschoß bildet" (Jer 1,2), hat der Prophet selbst nichts zu der Privilegierung beigetragen. Es wird bewußt mit der Bedeutungsvielfalt von „kennen" gespielt: Es ist mehr und anderes als bloß kognitiver Vorgang. Es bedeutet u. a. auch wollen, sich für jemand ohne Grund", d, h. ohne vorausgehendes Verdienst entscheiden. So ist sachlich Liebe umschrieben.

Die Liebe Gottes bedeutet für Jeremia weder ein ruhiges, angenehmes noch ein erfolgreiches Leben, er leidet unter einer vielfach gehemmten Existenz, nichts von dem, was man heute gern ein gelungenes Leben", bezeichnet, als ob es ein Glücksspiel wäre. Menschliche Horizonte bleiben beschränkt, erst dahinter öffnen sich neue..

3. Lk 4,21-30

Ebensowenig erwähnt die neutestamentliche Perikope, Lk 4,21-30, Jeremia. Jesus selbst vereitelt aber seinen anfänglichen Erfolg in der Synagoge von Nazareth, weil er die Zuhörer vor die ganze Wahrheit stellt. Dabei klagt er seine engeren Landsleute nicht einmal an, aber unkonventionelle Erinnerung an unschöne Tatsachen ihrer vermeintlich immer heilen Welt bringt sogar sein Leben in Gefahr.

Es gibt vieles, was nicht sein darf. Der kluge Mut angeblich unkluger Prediger ist gefordert.


